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$te SnfanteHe.

(gortfefcung.)

X.
3n ber 3eit bex ^Rabroaffen fodjten bie ©olbaten

unter ben Slugen ibrer gübrer. ©er gelbljerr
fonnte baä ganje fteer überbltcfen. ©ä roar ibm
leidjt, überaü einjugreifen unb in gefabrooüen
Slugenblicfen buraj bie Wadjt feiner 5-ßerfönliajfeit

einjuroirfen.
gür bte Unterfübrer genügte eä, ber Wannfdjaft baä

Seifpiel beä Wutbeä unb ber Sapferfeit oor Slugen ju
fteüen. ©ie fodjten in ben erften Reiben unb bei

aüen fübnen Unternebmungen finben roir fie an ber

©pifee. gür bie gübrer, roeldje in SReuje unb ©lieb
fodjten, roar WuUj unb Äraft notbroenbiger alä

mililärifdje Silbung, obgleidj fid) auä biefer aud)
bei mandjer ©elegenbeit SRufeen jieben liefj.

©er ©ienft ber leidjten Struppen »erlangte ba»

gegen mebr militärifaje Slnlagen. ©aä Slltertbum
unb Wütelalter ift reidj an ber Slnroenbung oon

Äriegäliften unb gefdjicft auägefübrten Ueber»

rafdjungen.
Wit ben geuerroaffen roerben bie ©djladjtfelber

auägebeljnter, ber Sßuloerbampf bjnbert bie Ueber*

ficfrt. ©er Oberbefebläbaber fann mit bem Sluge

nidjt mebr baä ganje fteer umfaffen. ©eine Stuf*
gäbe roirb fdjroieriger, feine ©inroirfttng im ©efedjt
ift geringer, ©ie Semidjtung beä geinbeä, früber
eine unauäbleibliaje golge ber SRabroaffen, mufj er
jefet buraj jroecfmäfjige Slnorbnungen anftreben.
©iefeä gefdjiebt, inbem er ben ©egner oon feiner
•Mcfjugälinie abjubrängen, ibn auf ein grofjeä

ftinbernifj, einen ©ee, baä Weer u. f. ro., jurücf«
juroerfen fudjt.

gür bie Unterfübrer roirb Senufeung beä Ser«

rainä jum ©djufee gegen bie feinblidjen Äugeln
unb jur roirffamen Sefämpfung beä geinbeä eine

ftauptfadje. — ©ie SRotbroenbigfeit, bie anberen

SBaffen (Äaoaüerie unb Slrtiüerie) im Äampfe ju
unterftüfeen, tritt mebr unb mebr beroor.

©ie Sapferfeit, bie berrliajfte aüer militärifdjen
Sugenben, bat auaj fefet ibren SBertb alä erfte

(Sigenfdjaft beä gübrerä beroabrt, boaj neben ibr fäüt
bie ©efdjicflidjfeit mebr unb mebr in bie SBaage.

©ie Slnnabme ber Sineartaftif fteigerte bie Sin«

forberungen an bie Unterfübrer (gegenüber ber

früberen ^eriobe) nidjt.

©en Offijieren unb Unteroffijieren fiel eä jur
3eit griebridjä beä ©rofjen ju, im grieben bie

Wannfdjaft einjubriüen unb fie in eiferner 3udjt
ju erbalten, ,3m ©efeajt roar ber Offijier an feinen

$lafe in ber Sinie gefeffelt. @r batte nur barüber

ju roaajen, bafj ber ©olbat trofe ber furajtbarften
Serlufte, roeldje bie Sruppe erleiben modjte, SReib'

unb ©lieb nidjt »erliefj. ©iefe Slufgabe baben bie

Offijiere unb Unteroffijiere griebridjä beä ©rofjen
(roie bie Serlufijiffern in ben ©djladjten beroeifen)
in ooüftem Wafje gelöät.

©en Sataiüonäfommanbanten roar in ber ^eit
ber Sineartaftif fein ©pielraum freien ftanbelnä
gegeben, ©er «JMafe, roeldjen baä Sataiüon in ber

©ajladjtorbnung einjunerjmen Ijatte, roar ibm genau
beftimmt. ©iefen bürfte eä obne böberen Sefebl bei

fdjroerfter Serantroortung, roeber um oor*, noaj um
jurücfjugeben, nidjt oerlaffen.

©odj im Ärieg läfjt fiaj nidjt aüeä burdj böbere

Slnorbnungen unb befummle Sorfdjriften regeln.
Oft fann nur momentaneä Eingreifen ben ©rfolg

entfdjeiben ober eine brobenbe Äataftropbe abroen«

ben. ©ieä füblte man audj in ber 3eit ber SU
neartaftif.

Sluä biefem ©runbe rourben alä ©egengeroidjt

ju ben ftarren Seftimmungen beä Wilitärftraf«
gefefeeä militärifdje Sluäjeidjnungett gefdjoffen, bie

ju felbftfiänbigem ftanbeln, Senüfeen günftiger
©elegenbeit u. f. ro. anfpornen foüten.

3n biefe 3eit fällt auaj bie Stiftung beä Waria«
Sfjerefien«Orbenä in Oefterreid), roeldjer nur für
freiroiüige Sbaten, bie obne ober entgegen bem Se«
febl ooübradjt roerben, erttjeilt roirb. SBenn baä

Unternebmen glücfte, erbielt ber betreffenbe Srup«
penfommanbant bie böajfte unb fdjönfte militärifdje
Sluäjeidjnung, roenn eä mifjglucfte, rourbe er »or
ein Äriegägeridjt gefteüt. — ftier btefj eä fiegen
ober fterben.

@o lange ein gelbljerr oon aufjerorbentlidjem
©enie an ber ©pifee beä preufjifdjen fteereä ftanb,
Ijatte bie Sineartaftif roeniger ©efaljren unb jroar
biefeä umfomebr, alä bie ©egner bie gleidje gedjt*
art unb Slttsbilbungäroeife angenommen batten.
©leidjroobl liefj fid) ber Äampf in gefdjloffenen
Sinien nidjt immer burdjfübren unb roo baä ®e*
länbe ben Sinien ©djroierigfeiten entgegenfefete,

famen ble blofj an biefe gedjtart geroöbnten Srup«
pen in feine geringe Serlegenfjeit.

3n bem franjöfifdjen SReooluttonäfriege bat ftaj
bie Sineartaftif unb bie Sluäbilbungäroeife ber ©ol«
baten unb Offijiere fdjledjt beroabrt. Salb nabmen
bie Oefterreidjer, burdj bie Serbältniffe gejroungen,
gedjtart unb ©rgänjung ber SReufranfen an. ©ie
Sreufjen, roeldje am längften bei bem alten ©tjftem
oerblieben, erlitten 1806 bie fttrajtbare 5Rieberlage

oon 3ena unb Sluerftäbt, in roelajer baä preufjifcbe

fteer oernidjtet unb bie gortejriftenj beä ©taateä
in grage gefteüt rourbe.

Slüerbingä bat «Jkeufjen unter ber Seitung beä

©eneralä ©djaruborft in ben nädjften Saljren fein
fteereäroefen unb feine Saftif gänjliaj geänbert
unb ift bann in bett Sabren 1813, 1814 uub 1815

fiegreidj auä ben Äämpfen mit 5Rapo(eonä I. fteeren

beroorgegangen.
©ie SRücfroirfung, roelaje bie gedjtart, bie fiaj

in ben franjöfifdjen Dteoolutionäfriegen Sabn ge«

brodjen unb fpäter roeiter entroicfelt bat, auf bie

Slnforberungen, roelaje an bie Infanterie, ibre Sluä«

bilbung unb gübrung fteüten, roerben auf ben foU
genben Slättern furj unb jroar einfadjbeitäbalber
im 3ufammenbang mit bem ©influfj ber neuen

Seroaffnung bargelegt roerben.

XI.
Sei Setradjtung ber Äriegäereigniffe ber neueften

3eit fäüt unä auf bie g r o fj e U e b e r t e g e n»
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Die Infanterie.

(Fortsetzung.)

X.
In der Zeit der Nahwaffen fochten die Soldaten

unter den Augen ihrer Führer. Der Feldherr
konnte das ganze Heer überblicken. Es war ihm
leicht, überall einzugreifen und in gefahrvollen
Augenblicken durch die Macht feiner Persönlichkeit
einzuwirken.

Für die Unterführer genügte es, der Mannschaft das

Beispiel des Muthes und der Tapferkeit vor Augen zu

stellen. Sie fochten in den ersten Reihen und bei

allen kühnen Unternehmungen finden wir sie an der

Spitze. Für die Führer, welche in Reihe und Glied
fochten, war Muth und Kraft nothwendiger als
militärische Bildung, obgleich stch aus dieser auch

bei mancher Gelegenheit Nutzen ziehen ließ.
Der Dienst der leichten Truppen verlangte

dagegen mehr militärische Anlagen. Das Alterthum
und Mittelalter ist reich an der Anwendung von
Kriegslisten und geschickt ausgeführten
Ueberraschungen.

Mit den Feuerwaffen werden die Schlachtfelder
ausgedehnter, der Pulverdampf hindert die Uebersicht.

Der Oberbefehlshaber kann mit dem Auge
nicht mehr das ganze Heer umfassen. Seine Aufgabe

wird schmieriger, seine Einwirkung im Gefecht

ist geringer. Die Vernichtung des Feindes, früher
eine unausbleibliche Folge der Nahmaffen, muß er
jetzt durch zweckmäßige Anordnungen anstreben.

Dieses geschieht, indem er den Gegner von seiner

Rückzugslinie abzudrängen, ihn auf ein großes

Hinderniß, einen See, das Meer u. f. w.,
zurückzuwerfen sucht.

Für die Unterführer mird Benützung des

Terrains znm Schutze gegen die feindlichen Kugeln
und zur wirksamen Bekämpfung des Feindes eine

Hauptsache. — Die Nothwendigkeit, die anderen

Waffen (Kavallerie und Artillerie) im Kampfe zu

unterstützen, tritt mehr und mehr hervor.
Die Tapferkeit, die herrlichste aller militärischen

Tugenden, hat auch jetzt ihren Werth als erste

Eigenschaft des Führers bewahrt, doch neben ihr fällt
die Geschicklichkeit mehr und mehr in die Waage.

Die Annahme der Lineartaktik steigerte die

Anforderungen an die Unterführer (gegenüber der

früheren Periode) nicht.

Den Ossizieren und Unteroffizieren siel es zur
Zeit Friedrichs des Großen zu, im Frieden die

Mannschaft einzudrillen und sie in eiserner Zucht

zu erhalten. .Im Gefecht war der Offizier an seinen

Platz in der Linie gefesselt. Er hatte nur darüber

zu wachen, daß der Soldat trotz der furchtbarsten

Verluste, welche die Truppe erleiden mochte, Reih'
und Glied nicht verließ. Diese Aufgabe haben die

Ofsiziere und Unterofstziere Friedrichs des Großen
(wie die Verlusiziffern in den Schlachten beweisen)
in vollstem Maße gelöst.

Den Bataillonskommandanten war in der Zeit
der Lineartaktik kein Spielraum freien Handelns
gegeben. Der Platz, welchen das Bataillon in der

Schlachtordnung einzunehmen hatte, war ihm genau
bestimmt. Diesen durfte es ohne höheren Befehl bei

schwerster Verantwortung, weder nm vor-, noch um
zurückzugehen, nicht verlassen.

Doch im Krieg läßt sich nicht alles durch höhere

Anordnungen und bestimmte Vorschriften regeln.
Oft kann nur momentanes Eingreifen den Erfolg

entscheiden oder eine drohende Katastrophe abwenden.

Dies fühlte man auch in der Zeit der Li«
neartaktik.

Aus diesem Grunde wurden als Gegengewicht

zu den starren Bestimmungen des Militärstraf-
gefetzes militärische Auszeichnungen geschaffen, die

zu selbstständigem Handeln, Benützen günstiger
Gelegenheit u. s. w. anspornen sollten.

In diese Zeit fällt auch die Stiftung des Maria-
Theresien-Ordens in Oesterreich, welcher nur für
freiwillige Thaten, die ohne oder entgegen dem Befehl

vollbracht merden, ertheilt mird. Wenn das

Unternehmen glückte, erhielt der betreffende
Truppenkommandant die höchste und schönste militärische
Auszeichnung, wenn es mißglückte, murde er vor
ein Kriegsgericht gestellt. — Hier hieß es siegen
oder sterben.

So lange ein Feldherr von außerordentlichem
Genie an der Spitze des preußischen Heeres stand,

hatte die Lineartaktik weniger Gefahren und zwar
dieses umsomehr, als die Gegner die gleiche Fechtart

und Ausbildungsweise angenommen hatten.
Gleichwohl ließ stch der Kampf in geschlossenen

Linien nicht immer durchführen und wo das
Gelände den Linien Schwierigkeiten entgegensetzte,

kamen die bloß an diese Fechtart gewöhnten Truppen

in keine geringe Verlegenheit.

In dem französischen Revolutionskriege hat sich

die Lineartaktik und die Ausbildungsweise der
Soldaten und Offiziere schlecht bewährt. Bald nahmen
die Oesterreicher, durch die Verhältnisse gezwungen,
Fechtart und Ergänzung der Neufranken an. Die
Preußen, welche am längsten bei dem alten System
verblieben, erlitten 1806 die furchtbare Niederlage
von Jena und Auerstädt, in welcher das preußische

Heer vernichtet und die Fortexistenz des Staates
in Frage gestellt wurde.

Allerdings hat Preußen unter der Leitung des

Generals Scharnhorst in den nächsten Jahren sein

Heereswesen und seine Taktik gänzlich geändert
und ist dann in den Jahren 1813, 1814 und 1815

siegreich aus den Kämpfen mit Napoleons I. Heeren

hervorgegangen.
Die Rückwirkung, welche die Fechtart, die sich

in den französischen Nevolutionskriegen Bahn
gebrochen und später weiter entwickelt hat, auf die

Anforderungen, welche an die Infanterie, ihre
Ausbildung und Führung stellten, werden auf den

folgenden Blättern kurz und zwar einfachheitshalber
im Zusammenhang mit dem Einfluß der neuen

Bewaffnung dargelegt werden.

XI.
Bei Betrachtung der Kriegsereignisse der neuesten

Zeit füllt uns auf die große U e b e rle g en »
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bett, roeldje (bei beiber feitä gleidjer
Seroaffnung) Sluäbilbung unb güb.«
rung ju oerleiben oermögen.

©er gefdjicfte ©ebraudj ber SBaffen unb bie

taftifdje Sluäbilbung fäüt fefet mebr in'ä ©eroidjt
alä fe in frütjerer 3eit.

Sn ben Dteoolutionäfriegen baben bie improoi*
firten Slrmeen ber granjofen naaj langem unb

blutigem Ärieg ben ©ieg über bte aüiirten fteere
iSuropa'ä baoongetragen.

Sn bem gelbjuge 1870/71 bat bie franjöfifdje
SRegierung eä nadj ben Äataftropben »on ©eban
unb Wefe jroar roieber oerftanben, jablreiaje fteere
auä bem Soben ju jaubern. ©odj biefe »ermodj«
ten nidjt ben ©ieg über ibre friegägeroobnten unb

gut geübten ©egner ju erringen; fie baben nur
baju beigetragen, bie SRieberlagen, roelaje granfreidj
erlitten, gröfjer, bie Serlufte jablreiajer ju madjen.

SRie bat fiaj bie Ueberlegenbeit ber taftifajen
Sluäbilbung mebr gejeigt. — (Sineä ber auffällig«
ften Seifpiele liefert bie ©ajlaajt an ber Sifaine
im Januar 1871. Wit einigen 30,000 Wann fdjlägt
©eneral Don SBerber ein franjöfifdjeä fteer »on
120,000 Wann, roelajeä in ber golge fogar jum
Uebertrttt auf baä neutrale ©ajroeijergebiet ge«

jroungen roirb.
Unb roie auffäüig finb nidjt bie Serlufijiffern! Su

ber j^eit, alä bie reguläre franjöfifdje Slrmee ber

beutfdjen gegenüberftanb, roaren bie Serlufte ber

©eutfdjen unb granjofen gleidj; fogar bie ber
erfteren meift etroaä gröfjer, roaä ber Snferio*ität
beä .günbnabelgeroeljreä gegenüber bem (Sbaffepot
unb bem Umftanb, bafj bie ©eutfdjen meift an«

griffäroeife ju SBerfe gingen, jugefdjrteben roerben

fann.
©iefeä Serbältnifj änberte ftaj in ber jroeiten

ftälfte beä gelbjugeä, alä bie improoiftrten Sluf«
geböte an bie ©teüe ber »erniajteten unb gefange«

nen Slrmeen traten.
©ie ungeübten fteere ber granjofen erlitten

furajtbare Serlufte. Oft bettugen biefe baä fedjä»
biä jebnfaaje ber rooblgeübten beutfajen Sruppen.

Srofe aüer Sapferfeit rourben bie granjofen
immer roieber unb jroar oft oon bebeutenb fdjroadje»«

ren Äorpä gefdjlagen.
(gottfefeung folgt.)

©efetpgtttttbfitye ber Sfoijiim.

Sn bem Slugenblicf, roo jum etften Wale in ber

©djroeij jroei felbftftänbige ©ioifionen gegen ein«

anber manöoriren roerben, roirb eä für bte unmtt«
tetbar an biefen Uebungen Setbeitigten, roie für
bie gernerftebenben oon tjobem Sntereffe fein, über
bie in anberen Slrmeen bei Wanöoern jum Sluä«

brucf gebrachten ©efeajtägrunbfäfee ber ©ioifion ju
lefen. SBir baben oor Äurjem über baä neue bei«

gifdje Sufanteriereglement — unb jroar über beffen
SRegimentäfajule — an biefer ©teüe einige Wit*
tbeilungen gemadjt unb auf bie bem SRegimente in
ber ©ioifton jugetbeilte taftifdje SRoüe bie Sluf«

merffamfeit unferer Sefer gelenft. ©arnadj ift —
abroeiajenb oon ber preufjifdjen Sluffaffung — baä

SRegiment alä taftifdje (Stnfjeit anjufeben. — ©djon
um bieä ju begrünben, müfjte in grofjen Umriffen
baä ©efedjt ber ©ioifion fftjjirt roerben, unb biefe

©fijje im SReglement Sßlafe finben. <5ä banbelte fiaj
aber nur um ganj aügemein gebaltene Slnbeutun«

gen, roie ftaj bie ©ioifion jum ©efedjte ju formi«
ren babe, um bie bem SRegiment babei jufaüenbe
SRoüe überhaupt barfteüen ju fönnen. -ßroifdjen

biefen Slnbeutungen ber reglementarifdjen gorm
unb ber roirflidjen Sluffteüung im Serrain liegt
aber ein gewaltiger ©pielraum, unb baä SRegle«

ment fann unb roiü roeber für ben (SrnftfaÜ, noaj
für baä Wanöoer genügen. —

Sluä ben im SReglement für baä ©efedjt ber ©i«
oifion aufgefteUten gormen entroicfeln fidj bie für
ben Ärieg, roie für bie griebenäübungen ju befol«

genben, fe nadj ber ©ituation unb ben Serrain«
oerljältniffeu ju mobifijirenben ©efeajtägrunbfäfee
ber ©ioifion. ©ie jur Äenntnifj unb SRadjaajtung
ber Slrmee, junädjft ber manöorirenben Sruppen,

ju bringen, ift ©adje ber Snftru^ion, unb eine

foldje Suftruttion erliefj im oorigen Sa&re bet ®e«

legenijeit ber grofjen Wanöoer ber belgifdjen Slrmee

ber Äommanbirenbe, ©eneral«Sieutenant oan
ber ©miffen, glügelabjutant ©r. Wajeftät beä

Äönigä.
Sin ber ftanb biefer Sufttuftionen rooüen roir

feben, roelaje ©runbfäfee in ber belgifdjen Slrmee

eine ©ioifion bei ber Sluäfübrung ber oorgefdjrie«
benen Uebungen befolgen foü unb roie biefelben
eine inftruftioe unb ernfte Sorbereitungäfdjule für
ben Ärieg bilben.

Sor Slüem banbelt eä fidj um baä SBefen beä

Äampfeä. SBaä ift ber Äampf? SBaä bejroerft
er? SBie roirb fein (Snbjiel am rafdjefien unb am

ftdjerften erreidjt?
•Sin Äampf fteüt fidj fo unb fo bar, er foüte

aber ganj anberä oerlaufen. SBo liegt ber gebier?
SBern ift bie ©djulb beijumeffen? ©er erften ©iä«
pofition ober ibrer mangelhaften Sluäfübrung?

SBirb ber gebier, baä Wifjoerftänbnifj redjtjettig
ertannt, roie finb bie entftanbenen fajlimmen gol«
gen ju mtlbern, roie bie ©djroierigfeiten ju über«

roinben
Slüe biefe gragen finben ibre Serücffldjtigung.

Sei griebenämanöoern finb fie aüerbingä leidjter

ju beantroorten alä im (Srnftgefedjt, bodj ift ibre
praftifdje Söfung auf bem Wanöoerfelbe eine un«

oergleidjlidje, burdj feine Sbeorie ju erfefeenbe Sor«
bilbung für ben Ärieg.

Üroeifeläobne finb bte nadjftebenb erörterten, oon
einer fedjtenben ©ioifton anjuroenbenben taftifajen
©runbfäfee aüen böberen 23efet)ler)abern geläufig,
aber fo befannt fie aud) fein mögen, fte roerben in
ber oom ©eneral oan ber ©miffen gemaajten fnap*
pen unb babei boaj erfdjöpfenben, flaren 3ufam«
menfteüung mit böajftem Sntereffe gelefen roerben,
ba bie fefet ftattfinbenben fdjroeijerifdjen ©ioifionä«
manöoer unroiüfürliaj jur Seurtbeilung aufforbern,
in roie roeit biefe ©runbfäfee in ber ©djroeij refp.
mit roeldjen Wobiftfationen jur Slnroenbung ge«

langten.
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heit, welche (bei beiderseits gleicher
Bewaffnung) Ausbildung und
Führung zu verleihen vermögen.

Der geschickte Gebrauch der Waffen und die

taktische Ausbildung fällt jetzt mehr in's Gewicht
als je in früherer Zeit.

In den Neoolutionskriegen haben die improvi-
sirten Armeen der Franzosen nach langem und

blutigem Krieg den Sieg über die alliirten Heere

Europa's davongetragen.

In dem Feldzuge 1870/71 hat die französische

Negierung es nach den Katastrophen von Sedan
und Metz zwar wieder verstanden, zahlreiche Heere

aus dem Boden zu zaubern. Doch diese vermoch»

ten nicht den Sieg über ihre kriegsgewohnten und

gut geübten Gegner zn erringen; sie haben nur
dazu beigetragen, die Niederlagen, welche Frankreich

erlitten, größer, die Verluste zahlreicher zu machen.

Nie hat stch die Ueberlegenheit der taktischen

Ausbildung mehr gezeigt. — Eines der auffälligsten

Beispiele liefert die Schlacht an der Lisaine
im Januar 1871. Mit einigen 30,000 Mann schlägt

General von Werder ein französisches Heer von
120,000 Mann, welches in der Folge sogar znm
Uebertritt auf das neutrale Schweizergebiet
gezwungen wird.

Und wie auffällig sind nicht die Verlustziffern I In
der Zeit, als die reguläre französische Armee der

deutschen gegenüberstand, waren die Verluste der

Deutschen und Franzosen gleich; sogar die der
ersteren meist etwas größer, was der Inferiorität
des Zündnadelgewehres gegenüber dem Chassepot

und dem Umstand, daß die Deutschen meist

angriffsweise zu Werke gingen, zugeschrieben werden
kann.

Dieses Verhältniß änderte sich in der zweiten
Hälfte des Feldzuges, als die improvisirten
Aufgebote an die Stelle der vernichteten und gefangenen

Armeen traten.
Die ungeübten Heere der Franzosen erlitten

furchtbare Verluste. Oft betrugen diese das sechs-

bis zehnfache der wohlgeübten deutschen Truppen.
Trotz aller Tapferkeit wurden die Franzosen

immer wieder und zwar oft von bedeutend schwächeren

Korps geschlagen.
(Fortsetzung folgt.)

Gefechtsgrundsöhe der Division.

In dem Augenblick, wo zum ersten Male in der

Schweiz zmei selbstständige Divisionen gegen
einander manövriren werden, wird es für die unmittelbar

an diesen Uebungen Betheiligten, wie für
die Fernerstehenden von hohem Interesse sein, über
die in anderen Armeen bei Manövern zum Ausdruck

gebrachten Gefechtsgrundsätze der Diviston zu
lesen. Wir haben vor K urzem über das neue
belgische Jnfanteriereglement — und zwar über dessen

Negimentsschule — an dieser Stelle einige
Mittheilungen gemacht und auf die dem Regimente in
der Diviston zugetheilte taktische Nolle die

Aufmerksamkeit unserer Leser gelenkt. Darnach ist —
abweichend von der preußischen Auffassung — das

Regiment als taktische Einheit anzusehen. — Schon

um dies zu begründen, mußte in großen Umrissen
das Gefecht der Division skizzirt werden, und diese

Skizze im Reglement Platz sinden. Es handelte sich

aber nur um ganz allgemein gehaltene Andeutungen,

wie stch die Division zum Gefechte zu formiren

habe, um die dem Negiment dabei zufallende
Nolle überhaupt darstellen zu können. Zwischen
diesen Andeutungen der reglementarischen Form
und der wirklichen Ausstellung im Terrain liegt
aber ein gewaltiger Spielraum, und das Reglement

kann und will weder für den Ernstfall, noch

für das Manöver genügen. —
Aus den im Reglement für das Gefecht der

Division aufgestellten Formen entwickeln stch die für
den Krieg, wie für die Friedensübungen zu
befolgenden, je nach der Situation und den Terrain-
verhältnissen zu modifizirenden Gefechtsgrundsätze
der Division. Sie zur Kenntniß und Nachachtung
der Armee, zunächst der manövrirenden Truppen,
zu bringen, ist Sache der Instruktion, und eine

solche Instruktion erließ im vorigen Jahre bei

Gelegenheit der großen Manöver der belgischen Armee
der Kommandirende, General-Lieutenant van
der Smissen, Flügeladjutant Sr. Majestät des

Königs.
An der Hand dieser Instruktionen wollen wir

sehen, welche Grundsätze in der belgischen Armee
eine Diviston bei der Ausführung der vorgeschriebenen

Uebungen befolgen soll und wie dieselben

eine instruktive und ernste Vorbereitungsschule für
den Krieg bilden.

Vor Allem handelt es sich nm das Wesen des

Kampfes. Was ist der Kampf? Was bezweckt

er? Wie mird sein Endziel am raschesten und am
sichersten erreicht?

Ein Kampf stellt sich so und so dar, er sollte
aber ganz anders verlaufen. Wo liegt der Fehler?
Wem ist die Schuld beizumessen? Der ersten

Disposition oder ihrer mangelhaften Ausführung?
Wird der Fehler, das Mißverständniß rechtzeitig

erkannt, wie sind die entstandenen schlimmen Folgen

zu mildern, wie die Schwierigkeiten zu
überwinden

Alle diese Fragen finden ihre Berücksichtigung.
Bei Friedensmanövern sind ste allerdings leichter

zu beantworten als im Ernstgefecht, doch ist ihre
praktische Lösung auf dem Manöverfelde eine

unvergleichliche, durch keine Theorie zu ersetzende

Vorbildung für den Krieg.
Zweifelsohne sind die nachstehend erörterten, von

einer fechtenden Division anzuwendenden taktischen

Grundsätze allen höheren Befehlshabern geläufig,
aber so bekannt sie auch sein mögen, sie werden in
der vom General van der Smissen gemachten knappen

und dabei doch erschöpfenden, klaren
Zusammenstellung mit höchstem Jnteresfe gelesen werden,
da die jetzt stattfindenden schweizerischen Divisionsmanöver

unwillkürlich zur Beurtheilung auffordern,
in wie weit diese Grundsätze in der Schweiz resp,
mit welchen Modifikationen zur Anwendung
gelangten.
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